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Gastbeitrag

Wie die Gatewaylobby den Baslern 
Sand in die Augen streut

Von Roman Mayer

Den grössten Güterumschlagplatz 
der Schweiz direkt vor der Haus-
tür? Den ganzen Lärm und Ver-
kehr? Die Belastung für Umwelt 
und Klima? Das Gefahrgut-Risiko? 
Das will niemand. Nicht in Basel 
und nirgendwo sonst. 

Dass das Grossprojekt eines Ga-
teway Terminals trotzdem in Basel 
realisiert werden soll, hat den ein-
fachen Grund: Alle anderen haben 
sich erfolgreich dagegen gewehrt. 
Nachdem die Gateway-Pläne im 
Zürcher Limmattal am Widerstand 
von Volk und Behörden gescheitert 
sind, kam man halt nach Basel. 

Riesiger Umschlagplatz 
für internationale Güter
Damit der Winkelzug nicht allzu 
durchschaubar war, übertünchte 
man das Gateway-Projekt mit grü-
nem Anstrich und band zusätzlich 
die Rheinschiɣ fahrt ins Projekt 
mit ein. Gleichzeitig schreibt man 
sich jetzt die grossen Schlagworte 
der Zeit auf die Fahnen: Verlage-
rung auf die Bahn! Klimaschutz! 
Doch im Kern bleibt Gateway das, 
was es immer war: ein riesiger Um-

Containerterminal in Basel-Kleinhüningen.
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möglichst nah zur Haustüre. Die 
bestehende, dezentrale Struktur 
schaɣ t das bestens.

Monopol zu Lasten 
der Bevölkerung
Dieses erfolgreiche Netz soll er-
setzt und in Basel zentralisiert 

werber. Und – vor allem – zu Las-
ten der Bevölkerung. 

Der Schiɣ sverkehr und die 
Rheinhäfen spielen dabei eine un-
tergeordnete Rolle, wie selbst die 
Gateway-Betreiber zugeben, wenn 
sie immer wieder betonen, dass sie 
ihr Terminal-Grossprojekt auch 
dann realisieren wollen, wenn die 
Basler Stimmbevölkerung das ge-
plante Hafenbecken 3 ablehnt. 

Hafenbecken 3 ist 
unpraktisch und unnötig
Auch das Hafenbecken 3 ist völlig 
überfl üssig. Unser Unternehmen 
arbeitet seit bald 50 Jahren eng 
mit der Rheinschiɣ fahrt zusam-
men. Dabei stellen wir fest: Es gibt 
kein Schiɣ , das heute nicht mit der 
bestehenden Infrastruktur eɤ  zi-
ent entladen und beladen werden 
kann. Das funktioniert bestens. 
Übrigens: Wenn es den Projekt-
befürwortern tatsächlich um die 
Schiɣ fahrt ginge, käme niemand 
auf die Idee, das eɤ  ziente Hafen-
becken 1 zu ersetzen durch ein un-
praktisches Hafenbecken 3, gegen 
das sich selbst die Schiɣ sführer 
wehren.

Eigentlich ist alles ganz klar und 
augenfällig: Das ganze Projekt ist 
unnötig und teuer. Und es verletzt 
die Interessen von Bevölkerung, 
Umwelt und Klima. Deshalb leh-
nen die grossen Umweltverbände 
das Projekt entschlossen ab. Sie 
entlarven so die umweltheuchle-
rische Argumentation der Projekt-
befürworter als das, was sie ist: 
Fehlinformation, um der Bevölke-
rung Sand in die Augen zu streuen. 
Persönlich bin ich allerdings über-
zeugt: So schnell fallen die Bas-
lerinnen und Basler nicht darauf 
herein. 

Hafenbecken 3? Braucht es nicht.

schlagplatz für den internationalen 
Güterverkehr in Europa. Fachleute 
rechnen mit rund 100‘000 zusätz-
lichen LKW-Fahrten durch Basel.

Verrückt ist: Um den Güterver-
kehr mit der Schweiz umweltge-
recht und eɤ  zient abzuwickeln, 
braucht es weder Gateway noch 
Hafenbecken 3. Heute besteht ein 
gut funktionierendes Netz, das 
gewährleistet, dass jedes Trans-
portgut rechtzeitig beim Kunden 
ankommt. Und dazu den grössten 
Teil der Strecke der Umwelt zuliebe 
auf Schiene und Wasser reist. Bis 

werden? Auch dafür ist der Grund 
einfach: SBB Cargo hat es ver-
säumt, sich nach der Öɣ nung des 
Schienengüterverkehrs in Europa 
mit kundennahen Leistungen er-
folgreich im Wettbewerb zu etab-
lieren. Davon profi tiert die interna-
tionale Konkurrenz gerne, wie die 
vielen Güterzüge zeigen, die heute 
von ausländischen Mitbewerbern 
durch die Schweiz gezogen werden. 
Mit dem Gateway-Projekt will SBB 
Cargo seine schwindenden Markt-
anteile mit einem monopolartigen 
Hub sichern. Zulasten der Mitbe-

 Frag doch …

Hausdienstarbeit
Wenn Sie Hausdienstarbeitneh-
mende beschäftigen, sind Sie ver-
pfl ichtet, Sozialversicherungs-
beiträge abzurechnen – auch 
wenn der Lohn tiefer ist als 
2300 Franken im Jahr. Im Pri-
vathaushalt ist grundsätzlich 
jede bezahlte Tätigkeit beitrags-
pfl ichtig. Zur Hausdienstarbeit 
gehören folgende Tätigkeiten in 
Privathaushalten:
• Raumpfl egerin/Raumpfl eger
• Au-pair-Mädchen/Junge
• Babysitterin/Babysitter
• Kinderbetreuung
• Haushaltshilfe
• Betreuung älterer Personen
• Hilfskräfte, welche Tätigkeiten 

im Haus bzw. in der Wohnung 
oder ums Haus herum erledi-
gen (z.B. Nachbar, der gegen 
Bezahlung Gartenarbeiten 
verrichtet). 
Erwerbstätige sind ab dem 1. 

Januar nach dem 17. Geburtstag 
beitragspfl ichtig.

Jugendliche Hausangestellte 
(z.B. Babysitter) sind bis zum 
31. Dezember nach dem 25. Ge-
burtstag von der Beitragspfl icht 
befreit, sofern ihr Lohn 750 
Franken im Jahr nicht über-
steigt. Die jugendlichen Ange-
stellten können aber die Beitrag-
sabrechnung verlangen.

Für im Hausdienst tätige Per-
sonen, welche das ordentliche 
Rentenalter erreicht haben, gilt 
ein Freibetrag von 16'800 Fran-
ken pro Jahr bzw. 1400 Franken 
pro Monat. Auf dem Teil des Ein-
kommens, der den Freibetrag 
übersteigt, müssen AHV/IV/
EO-Beiträge entrichtet werden.

Hausdienstarbeitgebende sind 
zudem verpfl ichtet, ihr Personal 
gegen Unfall zu versichern.  

Die kantonale Ausgleichskas-
se am Ort des Haushaltes ist für 
die Abrechnung der Sozialversi-
cherungsbeiträge zuständig und 
unterstützt Sie gerne bei der Ab-
wicklung der Anmeldung sowie 
Klärung allfälliger Fragen.

www.ak-bs.ch

Mike Oberholzer, Direktor

«Haben Sie Fragen zur AHV? 
Teilen Sie uns diese mit. 
Wir  werden Ihre Fragen in den 
 nächsten Ausgaben beantworten. 
Für persönliche Auskünfte stehen 
wir Ihnen gerne zur Verfügung.»

Tel. 061 685 22 22 oder
fragdoch@ak-bs.ch


